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SelBStinSzenieRung
deS köRPeRS 
Die selbstinszenatorischen Körper-
posen der Mädchen treten auch auf 
den im Film gezeigten Fotos deut-
lich hervor. Klara bezeichnet die Fo-
tos von sich als „leicht pervers“ und 
kommentiert: „Vielleicht werde ich ja 
auch Pornostar oder Tierpfl egerin.“ 
Dass sie eines der Pornostar-Fotos 
als Hintergrundbild für ihren PC ge-
wählt hat, unterstreicht ihren Hang 
zur narzisstischen Selbstdarstellung. 
Das „erotische“ Foto von Mina, das 
von Klara präsentiert wird, steht im 
Kontrast zu Minas eigener Selbstbe-
schreibung. Sie stellt sich als Freundin 
von George dar, die ihre Beziehung 
sehr ernst nimmt. Ein Indiz dafür, dass 
Mina sich gegenüber früher scheinbar 
verändert hat und sich aus der Dreier-
freundschaft löst. Auch ihr Aussehen 
ist ihr nicht ganz so wichtig wie den 
anderen. Während Klara immer per-
fekt geschminkt ist und sich auch 
mehrfach beim Schminken fi lmen 
lässt, zeigt Mina sich meist natürlich: 
Einmal sogar gänzlich ungeschminkt, 
mit tiefen Rändern unter den Augen, 
allein auf der Liegewiese im Prinzen-
bad. George ist fort, das versteht der 
Zuschauer auch ohne Off-Kommen-
tar. Zigaretten, Telefone und Handys 
sind den Mädchen im Film Verlänge-
rungen ihrer Körperposen. Und Klara 
trägt ihr langes blondes Haar, im Ge-
gensatz zu Tantuscha und Mina im-
mer offen, sodass es im Wind wehen 
kann. 

VeRBale
SelBStinSzenieRung
Zusätzlich gehört die verbale 
Selbstinszenierung zum Repertoire 
der Mädchen.  Tanutscha identifi ziert 
sich stolz und vehement mit ihrem 
Kiez: „Ich komm’ aus Kreuzberg, 
du Muschi.“ Ansonsten gibt sie sich 
meist stark, redet wie ein Wasserfall, 
was nicht heißt, dass sie unrefl ektiert 
wäre: „Ich hab’ halt ne große Klappe, 
lass mir nicht viel sagen von irgend-
welchen Typen, die mir angelatscht 
kommen.“ 

Klaras Selbstbeschreibungen 
sind so widersprüchlich wie ihre 
Berufswünsche. Sie schwankt 
zwischen den Extremen, kann 
sich nicht festlegen: „Jungs 
haben mich hart gemacht... 
ich bin nicht mehr so naiv zu 
Jungs.“ „Ich bin jung, dyna-
misch und naiv.“ 
Mina verzichtet auf starke 
sprachliche Gesten, ihre Selbst-
beschreibungen wirken sehr re-
fl ektiert. Häufi g spricht sie über 
ihre harmonische Beziehung 
zu George: „Noch nie war mir 
langweilig, wenn ich mit George 
war... ist einfach schön...“ 
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tanutscha zu einem jungen beim 

telefonchat: „Story, Alter!“ 

klara zu einem türken: „Warum sagst du zu 

uns ‚Kartoffel’. Kommt ‚Kartoffel’ aus Deutsch-

land? Nein, kommt sie nicht!“  

klara zu einem türken: „Ich mag es, zu euch 

‚Kanacken’ zu sagen, weil es euch aufregt.“  

tanutscha zu einem jungen: „Ich komm aus 

Kreuzberg, du Muschi.“  

tantuscha zu klara: „Was schätzt du denn an 

mir, Muschi?“ 
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(1) Beschreibe aus deiner Sicht, wie die Mädchen im Film mit Sprache umgehen! 
 Gib Beispiele! 

(2) Analysiere und kommentiere die oben genannten Aussagen aus dem Film,  
 indem du die Sprecherintention refl ektierst. Überlege auch, in welchem
 Verhältnis Sprecher und Angesprochener zueinander stehen. 

(3) Erkläre, ob sich die Bedeutung des Wortes „Kanacke“ ändert, wenn ein Türke 
 sich selbst oder einen anderen Türken als „Kanacken“ bezeichnet!

(4) Finde weitere Beispiele aus deinem Alltag für solche und ähnliche Formen der 
 Sprachverwendung und erkläre sie. 

(d) SPRache deR jugend 

didaktischer Vorspann:
Die Protagonistinnen des Films gehen elo-
quent und kreativ mit Sprache um. Dabei 
lassen sich einige Merkmale der Sprache 
subkultureller Bewegungen nachweisen. 
Beispielsweise werden Strategien der Selbst-
aneignung und Umwertung von Schimpfwör-
tern erkennbar. Wenn Tanutscha zu Klara „Mu-
schi“ sagt, wird aus einem Schimpfwort ein 
Kosename. Diese Praktik entspricht z.B. de-
nen der Schwulenbewegung: Homosexuelle 
bezeichnen sich selbst und andere Schwule 
stolz als „Schwuchteln“. Auch Schwarze ma-
chen von dieser Strategie Gebrauch, indem 
sie sich das Schimpfwort „Nigger“ zueigen 
machen, oder Türken, wenn sie sich selbst 
als „Kanacken“ bezeichnen. Wenn Tantuscha 
im Film zu einem Jungen „Muschi“ sagt, wen-
det sie die Beleidigung „Muschi“ gegen den 
(üblicherweise) männlichen Beleidiger.

Diese Formen der Sprachverwendung stehen 
vor allem mit den Praktiken der spielerischen 
Selbststilisierung und Selbst-Behauptung in 
Zusammenhang. 
Darüber hinaus ist der Gebrauch von Anglizis-
men ein typisches Beispiel für Jugendsprache. 

Sprachrefl exion: 

aufgaben:
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3.2	F ilmische  
		I  nszenierung 

(1)	Erörtert die Frage, ob der Film seine Prota-
	 gonistinnen zu Heldinnen stilisiert! Was  
	 spricht dafür, was dagegen? Bezieht dabei  
	 eure Beobachtungen der Mittel filmischer  
	 Inszenierung (Schauplätze, Zeit, Musik,  
	 Kamera, Montage, Dramaturgie) in eure  
	 Überlegungen mit ein! (Tipp: Stellt Szenen  
	 einander gegenüber, in denen die 
	 Mädchen heldinnenhaft auf euch wirken  
	 und in denen sie antiheldenhafte Züge  
	 haben.) 

(2)	Überlegt, welche Haltung der Regisseurin 
	 gegenüber ihren Protagonistinnen sich aus  
	 dem Film ablesen lässt. Wäre der Film ein  
	 anderer geworden, wenn er von einem  
	 Mann gedreht worden wäre? 

(3)	Reflektiere deine eigene Haltung gegen-
	 über den Figuren: Anerkennung, 
	 Bewunderung, Identifikation, Voyeurismus,  
	 Ablehnung, Distanz, Verachtung... 
	 Überlege dir, warum du diese Haltung 
	 einnimmst! 

(4)	Weist nach, mit welchen filmischen Mitteln 
	 es die Regisseurin schafft, nahe bei den  
	 Protagonistinnen zu sein, Intimräume zu  
	 schaffen, und gleichzeitig Distanz zu halten  
	 und den Figuren ihre Würde zu lassen. 

(5)	In einem Interview gibt die Regisseurin an, 
	 man müsse nicht alles vollständig 
	 erzählen, sondern manchmal sei es besser,  
	 etwas nur anzudeuten. Gib Beispiele dafür,  
	 wie die Regisseurin Offenheit und 
	 Freiräume im Film schafft.  

Inszenierung / Selbstinszenierung
Wie an der Beispielanalyse des Filmausschnittes ge-
zeigt wurde, lassen sich Inszenierung und Selbstinsze-
nierung nicht voneinander trennen. Das hat unter an-
derem mit der Präsenz der Kamera im Raum zu tun, 
oder auch mit der Regie-Entscheidung, Musik aus 
dem Off einzuspielen.

Brüche in den Biographien
Auch wenn die Mädchen sich oft von ihrer starken Seite 
zeigen und der Film diesen Eindruck durch den Einsatz 
von hartem Frauenrap unterstützt, inszeniert er sie nie 
einseitig als Heldinnen. Die Schwächen der Mädchen 
und ihre biografischen Brüche werden miterzählt und 
verleihen ihnen – als Gegenpol zur Selbst-Stilisierung 
– authentische Züge. So gibt Klara offen zu, ihrer Oma 
2000 EUR gestohlen zu haben. Und auch die starke, 
selbstbewusste Tanutscha zeigt ihre Gefühle, wenn 
sie ihr Verhältnis zu Vater, Mutter und Männern reflek-
tiert. Einmal zeigt der Film, wie sie das Haus verlässt 
und nicht wie sonst mit erhobenem Haupt durch die 
Straßen stolziert. Zu dem geneigten Kopf, dem trau-
rigen Gesichtsausdruck, wird ruhige Musik gespielt. 
Dieser Szene vorausgegangen war Tanutschas Erzäh-
lung vom Kontaktabbruch zu ihrem Vater. Und auch 
in Minas und Georges harmonischer Beziehungsbe-
schreibung werden kleine Risse sichtbar: etwa wenn 
George Mina zurechtweist oder wenn er nach Brasilien 
abreist mit den Worten auf den Lippen: „Auch für dich 
ist es eine Chance, neue Leute kennenzulernen.“ 

Ende offen – alles offen?
Dass George schon nach wenigen Monaten zu Mina 
zurückkehrt, verleiht dem Film ein überraschendes 
Happy-End. Aber auch das Ende bleibt, wie viele 
Stellen im Film, offen – genau wie die Zukunftsper-
spektiven der Mädchen noch offen sind. Besonders 
stark zeigt sich die Offenheit des Films in seiner zeit-
lichen Anlage. Die dokumentierten Zeiträume sind je-
weils nur angedeutet, der Film arbeitet überwiegend 
mit Ellipsen, kurzen Auslassungen erzählter Zeit. Die 
Wahrnehmung des Zuschauers wird durch die Prota-
gonisten gesteuert, nicht durch einen Off-Kommentar. 
Und schließlich werden keine zugespitzten Konflikte 
dokumentiert, die dem Film eine auf den Konflikt hin 
orientierte Dramaturgie abverlangt hätten. 

Sichtbarkeit des filmischen Apparats
Genauso wie der Film die Schwächen der Mädchen 
nicht verschweigt, genauso verleugnet er seine eige-
nen Mittel nicht: Die Präsenz der Regie und des tech-
nischen Apparats wird im Film miterzählt. In mehreren 
Szenen wiederholen die Protagonistinnen die offen-
sichtlich von der Regisseurin gestellten Fragen und 
blicken ganz unmittelbar in die Kamera, als wäre sie 
ihr Gesprächspartner. Auch die Sender am Gürtel der 
Mädchen, die den Ton der Ansteckmikrofone übertra-
gen, sind mehr als nur einmal deutlich sichtbar im Bild. 

Aufgaben:



4. dokumentarFilm und spielFilm im VergleiCh 

4.1 dokumentarisCh arbeiten

(1) Überlegt, wie der Film „PRINZESSINNENBAD“ 

 zustande gekommen sein könnte. Welche 

 Vorbereitungen sind zu treffen, bevor überhaupt 

 mit dem Dreh eines solchen Films begonnen 

 werden kann? Worin bestehen die wichtigsten 

 Regie-Entscheidungen vor dem Dreh, die letztlich 

 den ganzen Film prägen?

(2) Überlege dir, wie Szenen gedreht werden, in

 denen wenig Platz für eine Kamera oder ein

 ganzes Filmteam ist. (Tipp: Schau dir noch einmal 

 die Szene auf Georges Balkon an.)

(3) Nimm Stellung zu dem Satz: Ein Film entsteht 

 am Schneidetisch. Überlege dir, warum

 dieser Satz ganz besonders für Dokumentarfi lme 

 zutreffen könnte. 
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produktionsnotizen
Produktionsmittel
Die wahrscheinlich wichtigste 
Voraussetzung für die Realisie-
rung eines Filmprojekts ist die 
ökonomische Grundlage. Zwar hat 
die Regisseurin die ersten Szenen 
des Films im Frühjahr 2005 ohne 
Finanzierung gedreht, aber ohne 
die Mittel der Filmförderung wäre 
die Zukunft des Projekts fragwür-
dig gewesen. 

Recherche
Entscheidend für einen Dokumen-
tarfi lm sind die Wahl des Themas, 
der Protagonisten und der Schau-
plätze. Bettina Blümner wollte ur-
sprünglich einen Film über einen 
Sommer im „Prinzenbad“ drehen. 
Da sie an die Termine der Förder-
anstalten gebunden war, musste 
sie im Winter (2004) mit der Re-
cherche über das Prinzenbad be-
ginnen. Die Recherche führte sie 
zunächst zu den Bademeistern, 
die im Winter in einem Kreuzber-
ger Hallenbad arbeiten. Die Suche 
nach Protagonisten in Kreuzberger 
Jugendzentren verlief zunächst er-
gebnislos. Durch einen Bekannten 
traf die Regisseurin einen tür-
kischen Jungen, der damals mit 
Klara zur Schule ging. Über diesen 
Jungen kam der erste Kontakt zu 
Klara und zu Mina, später auch zu 
Tanutscha zustande. Es gab zahl-
reiche Treffen und Gespräche vor 
den ersten Filmaufnahmen. 
Das Projekt bekam dadurch eine 
andere Richtung: Statt eines Por-
träts über das Prinzenbad entsteht 
nun ein Porträt über Klara, Mina 
und Tanutscha.

dreh 
Im Sommer 2005 dreht die Re-
gisseurin die erste Szene des 
Films im Prinzenbad. Im August 
2005 erhält sie die Zusage über 
die Finanzierung des Films. Die 
weiteren Dreharbeiten fi nden im 
Zeitraum zwischen April und De-
zember 2006 statt. Gedreht wird 
auf Video. Die Vorteile: Die Kosten 
sind wesentlich geringer, als wenn 
auf Filmmaterial gedreht würde, 
und die vergleichsweise kleine 
Kamera bietet viel Mobilität und 
Flexibilität. Die Entscheidung, auf 
welchem Material gedreht wird, 
gehört zu den Grundsatzentschei-
dungen eines Regisseurs oder 
Filmemachers, denn das Material 
verleiht dem Film seinen „Look“.
Blümner dreht mit nur einer Ka-
mera, was sich insbesondere 
dann als schwierig gestaltet, wenn 
am Drehort wenig Platz ist. In der 
Szene auf dem Balkon von Geor-
ge entwickelte sich ein Gespräch 
zwischen George und Mina. Die 
Kamera musste dabei mehrfach 
die Seiten wechseln und gleich-
zeitig darauf achten, dass sie in 
der gleichen Achse blieb. In der 
Regel dreht die Regisseurin mit 
einem Team, nur wenige Szenen 
hat sie ohne Team realisiert, etwa 
wenn sie eines der Mädchen allein 
fi lmt. In solchen Szenen wird die 
Kamera zum direkten Adressaten 
für die gefi lmte Person. Alle Sze-
nen im Film sind authentisch, keine 
wurde inszeniert. 

montage 
Der Film entsteht am Schneide-
tisch. Hier werden die Entschei-
dungen darüber getroffen, was 
letztlich auf der Leinwand zu se-
hen und zu hören sein wird. Das 
gilt in ganz besonderem Maße 
für den Dokumentarfi lm, weil 
häufi g sehr viele Stunden Mate-
rial gedreht werden, aus denen 
dann nur eine kleine Auswahl im 
fertigen Film zu sehen ist. Für 
den 92-minütigen Dokumentar-
fi lm „PRINZESSINNENBAD“ hat 
die Regisseurin 90 bis 100 Stun-
den Material gedreht und mit 
ihrer Cutterin fünf Monate lang 
geschnitten. Die Cutterin von 
„PRINZESSINNENBAD“, Inge 
Schneider, hat alle Zooms und 
Schwenks der Kamera heraus-
geschnitten. Dadurch entsteht 
der Eindruck einer vergleichs-
weise ruhigen dokumenta-
rischen Kameraführung. Der 
Schnitt entscheidet auch über 
den Rhythmus eines Films, der 
zusätzlich durch den Rhythmus 
der eingesetzten Musik verstärkt 
wird.
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4.2 kreuzberg im dokumentarFilm und im spielFilm  

(1) Tragt Merkmale von Dokumentarfi lm und Spielfi lm zusammen und stellt sie 

 einander gegenüber. Bezieht in eure Überlegungen auch die Vorarbeiten 

 zum Film ein!

 

(2) Kennst du Mischformen aus Dokumentar- und Spielfi lm? Was versteht 

 man unter einer „Dokufi ction“?

(3) Der Berliner Regisseur Thomas Arslan hat eine Spielfi lmtrilogie über

 Kreuzberg gedreht. Teilt die Klasse in drei Gruppen ein und stellt jeweils 

 eine Internetrecherche zu Thomas Arslans Filmen „Geschwister“ (D 1997), 

 „Dealer“ (1999), „Der schöne Tag“ (2001) an.

 

(4) Findet Vergleichspunkte zwischen den Filmen „PRINZESSINNENBAD“ 

 und „Dealer“, „Geschwister“, „Der schöne Tag“. 

(5) Versuche dir vorzustellen, wie die Kamera die Figuren in Thomas Arslans 

 Spielfi lmen auf dem Weg durch die Straßen Kreuzbergs begleitet. Überlege 

 dir, welche Möglichkeiten der Kameraarbeit der Spielfi lm hat, die der

 Dokumentarfi lm nicht hat! 

(6) Welche Position vertreten beide Regisseure, Bettina Blümner und Thomas 

 Arslan, in Bezug auf Wirklichkeit und Alltag im Film. Wie gestalten beide die 

 Dramaturgie ihrer Filme?

(7) Erörtert, inwiefern Arlans Filme dem dokumentarischen Arbeiten nahe 

 kommen und was sie vom Dokumentarfi lm unterscheidet.

(8) Der Film von Bettina Blümner hat mit denen von Arslan gemein, dass er 

 kein Problemfi lm ist. Wie erreichen beide Regisseure deiner Meinung nach 

 diese Wirkung?

 

(9) Refl ektiert den Umgang verschiedener Medien (Fernsehen, Zeitung,

 Internet) mit so genannten „Problemkiezen“ (Kreuzberg, Neukölln...).

 Wie werden die Stadtteile in diesen Medien zu „Problemkiezen“

 gemacht? 
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aufgaben:



Kritiken:

Ekkehard Knörer: Geschwister/Kardesler 

http://www.jump-cut.de/filmkritik-geschwister.html 

Ekkehard Knörer: Dealer

http://www.jump-cut.de/filmkritik-dealer.html

Ekkehard Knörer: Der schöne Tag

http://www.jump-cut.de/filmkritik-derschoenetag.html

Markus Sailer: Berlin von unten

http://www.scheinschlag.de/archiv/1999/03_1999/texte/medien3.html

Interviews mit Thomas Arslan:

Claudia Basrawi und Mario Mentrup: Slacking am Kotti

http://www.nadir.org/nadir/periodika/jungle_world/_98/02/26b.htm

Gabriela Seidel: 

http://www.peripherfilm.de/derschoenetag/dst2.htm#Interview 

Auswahl von Links zu 
Thomas Arslan 
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notizen
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